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Bremen. Angefangen hat alles mit einem
Frühstücksbrot.NiklasBrede fehlte einepas-
sende Tasche, um seine geschmierten Stul-
len zur Arbeit nach Bremerhaven zu trans-
portieren. Eine, die robust ist und praktisch.
Deshalb setzte sich der damaligeAzubi zum
Segelmacher nach Feierabend an eine der
großen Industrienähmaschinen, nähte eini-
ge Stoffreste zusammen, befestigte daran
als Tragegurt einTauet voilà:Der erste Beu-
tel war fertig.
Etwa sechs Jahre später ist aus dem Brot-

beutel ein Produkt geworden und aus Nik-
las Brede ein Taschendesigner. Am Oster-
deich, auf der Breminale, an der Universi-
tät: Vor allem bei jungen Bremern sind die
Taschendes Labels „Gebeutelt“ beliebt.Das
Besondere: Die Beutel bestehen aus Segel-
stoff und Tauen. Sie versprühen maritimes
Küstenflair, gepaartmit hippemDesign.Das
kommt an.
Brede vertreibt die Taschen über seine

Internetseite und bietet sie imCitylab in der
Bremer Innenstadt an. Erst im Sommer hat
der junge Taschenmacher die Produktion
aus seinem WG-Zimmer verbannt. In der
ehemaligen Wurstfabrik Könecke in Bre-
men-Sebaldsbrückhat der 29-Jährige einen
Raum bezogen. Dort vermietet die Zwi-
schenzeitzentrale unter dem Titel „Wurst
Case“ leere Büros an Initiativen, Kreative
und kleine Unternehmen. Eine Klingel gibt

es hier nicht, und auch sonst wirkt das Ge-
bäude wie ein Gegenentwurf zu den auf-
strebendenStart-up-Schmieden inderÜber-
seestadt. In einer Vitrine im Eingangsbe-
reich stehen noch immer Bockwürste im
Glas.
Ein paar Treppen weiter oben befindet

sich die Gebeutelt-Werkstatt – Niklas Bre-
de in Wollpullover und Jeans. In seiner
Werkstatt herrscht sympathische Unord-
nung. Hier stehen Rollenmit Stoff, dort Rol-
len mit Seilen, daneben liegen zugeschnit-
tene Stücke Tuch und halb fertige Taschen.
Vor der Fensterfront thronen zwei Adler-
Nähmaschinen.Hier produziert Brede etwa
zehn bis 15 Taschen im Monat. Gerade zur
Weihnachtszeit hatte er viel zu tun.
Doch wie kam es zu dieser Entwicklung?

Der gebürtige Bremer, der im Stadtteil Os-
terholz aufwuchs, verschenkte die Beutel
zunächst an seine Freunde und Familie. Als
die mit den Taschen herumliefen, habe er
immer öfter Anfragen bekommen. Das war
vor drei Jahren. „Als ich dann ein Studium
begann, war das ein kleiner Zuverdienst“,
sagt er heute. In seinemWG-Zimmerwohn-
te und lernte er nicht nur, sondernnähte und
vertrieb seine Beutel. Anfangs noch ohne
das Label „Gebeutelt“, das jetzt auf jeder
Tasche prangt. „Mit dem Label weiß man
auch,wodieTaschenherkommen“, sagt der
29-Jährige.
Mittlerweile gibt es nicht nur den klassi-

schen Beutel, mit dem alles angefangen hat

und der mit seiner schlauchigen Form an
einenSeesack erinnert, sondern auchRuck-
säcke und Sporttaschen. Den Beutel näht
Brede aus sogenanntem Persenning-Tuch.
Eigentlich wird das benutzt, um daraus
Spray Hoods für Segelboote zu nähen. Das
sind Verdecke, die den Segler vor Spritz-
wasser schützen.
Die Beutel bestehen jeweils aus zwei ver-

schieden farbigen Persenning-Tüchern, die
der Kunde sich im Internet selbst zusam-
menstellen kann. Außerdem benutzt Brede
originales Segeltuch, Seile und Karabiner.
„Bei den neueren Taschen verwende ich
auch Lkw-Plane“, sagt Brede. Die sei reiß-
fester. An die Sporttaschen näht er Auto-Si-
cherheitsgurte als Tragegurte.Als Designer
sieht Brede sich eher weniger. „Ich bin
manchmal ganz überrascht, welche Farb-
kombinationendie Leute bestellen“, berich-
tet er.
Dass seine Beutel gut ankommen, freue

ihn, aber Lust auf Marketing im großen Stil
hat Bredenicht. „Ichwill nicht dafür sorgen,
dass sie hip sind“, sagt er. Ein Vertrieb bei
großenModeketten kommt für ihn nicht in-
frage.AuchMitarbeiter einzustellen sei kein

Thema. Erstens, weil er momentan noch
nicht von dem Taschengeschäft leben kann
und zwei Tage in der Woche in der Segel-
macherei arbeitet. Und zweitens: „Dann
werde ich ja noch zum Kapitalisten“, sagt
Brede lachend. Für ihn steht eben nicht das

große Geschäft im Vordergrund. Wenn er
in Urlaub fährt, stellt er einen Hinweis auf
seineHomepageunddann ist der Shopeben
für ein paar Wochengeschlossen. „Die Frei-
heit lasse ichmir nicht nehmen.“Weder von
Wachstumsplänen noch vonGewinnzielen.

Der Beutelmacher
Niklas Brede entwirft und näht Taschen aus Segeltuch unter dem Label „Gebeutelt“
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„Ich will nicht
dafür sorgen, dass die

Taschen hip sind.“
Niklas Brede

Entwirft und näht Taschen aus Segelstoff: der Bremer Jungunternehmer Niklas Brede. FOTOS: FRANK THOMAS KOCH

An den Tauen be-
festigt Brede mit
Segelgarn Karabi-
nerhaken.

von der vollzeit zur Teilzeit und wieder zurück
ob Dienstvereinbarung oder individuelle Lösung – diverse Unternehmen in der Region einigen sich auch ohne Gesetz mit den Mitarbeitern
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Bremen. Die Kinder sind groß genug oder
sogar aus demHaus, dawäre es also ein gu-
ter Zeitpunkt für dieMutter oder den Vater,
amArbeitsplatz vonTeilzeitwieder aufVoll-
zeit aufzustocken. Wenn das nach mehre-
ren Jahren der Fall ist, gibt es bisher keinen
Rechtsanspruch darauf. Das will Bundes-
arbeitsministerin Andrea Nahles (SPD) nun
ändern. Laut Entwurf soll das Gesetz für
Unternehmenmit 15 oder mehr Beschäftig-
ten gelten. Der Mitarbeiter soll den An-
spruchdannmindestens dreiMonate imVo-
raus beim Chef beantragen. Gelten soll die
Regelung außerdem für Beschäftigte, die
mindestens seit sechs Monaten im Betrieb
sind. Doch wie sieht aktuell die Praxis aus
in Bremens Unternehmen?
Die AOK Bremen/Bremerhaven ist bei

ihrenMitarbeitern auf der Suche nach einer
gemeinsamen individuellenLösung.Kirstin
Borrmann, Abteilungsleiterin Personal und

Organisation bei derKrankenkasse, erklärt:
„Wenn jemandbei uns vonVollzeit auf Teil-
zeit geht, dann macht er das meistens von
vornherein befristet, beispielsweise auf zwei
Jahre, und kehrt dann in die Vollzeit wie-
der zurück.“ Daher gebe es bei der Kran-
kenkasse die Problematik einer Rückkehr
von Teilzeit zur Vollzeit nicht. Kirstin Borr-
mann ergänzt: „Sollte da aber jemand die-
se Befristung vergessen haben oder er oder
siewill dann nach einigen Jahren dochwie-
der zurück auf Vollzeit, dannwird individu-
ell geschaut,wiewir das lösenkönnen.“Die
Mehrheit der Teilzeit-Beschäftigten bei der
AOK Bremen/Bremerhaven sind laut Borr-
mann weiblich.
Ähnlich sieht es auch bei der Sparkasse

Bremen aus. Das Geldinstitut bietet diverse
Teilzeitmodelle an. „Dies gilt sowohl bezo-
gen auf die Stundenanzahl, als auch auf die
wöchentlicheVerteilung“, erläutert Joachim
Legat von der Sparkasse. Die Teilzeitquote,
bezogen auf alleMitarbeiterinnen undMit-

arbeiter im Unternehmen, liegt laut Legat
bei rund 40 Prozent. Er sagt: „Sofern es den
betrieblichen Möglichkeiten nicht ent-
gegensteht, wird den Teilzeitwünschen –
auch zur besseren Vereinbarkeit von Beruf
undFamilie – gerne entsprochen.Dabeiwird
im Dialog zwischen Arbeitgeber und Mit-
arbeiter ein guter Konsens für beide Seiten
gefunden.“Genausogelte dies auch für den
Wunsch, die Arbeitszeit zu erhöhen, sofern
die betrieblichen Bedingungen dies zulas-
sen – und zwar unter Einhaltungder gesetz-
lichen Regelungen.
Der Geschäftsführer von der Arbeitneh-

merkammerBremen, IngoSchierenbeck, hat
folgendeBeobachtunggemacht: „BeiGroß-
betrieben und im öffentlichen Dienst be-
stehenmeist Dienstvereinbarungen, die re-
geln, wer wann wie von Vollzeit in Teilzeit
möchte oderwieder zurück. Bei kleinenund
mittelständischen Betrieben gibt es solche
Vereinbarungeneher nicht.“Wer keineAus-
sicht auf Rückkehr in dieVollzeit habe, über-
lege sich den Schritt dreimal.
Als Gründe für die Teilzeit nennt Schie-

renbeck nicht nur Elternzeit oder die Pflege
einesAngehörigen: „Wermit 30 oder 40 Jah-
ren noch eine Weiterbildung macht, möch-
te so lang vielleicht nur Teilzeit arbeiten.
Oder wer gesundheitlich eingeschränkt ist,
möchte über einen bestimmten Zeitraum
kürzertreten.“ So begrüßt der Arbeitneh-
merkammer-Chef das geplanteGesetz: „Das
ist eine dankenswerte Maßnahme, die die
Vereinbarkeit von Beruf und Familie wirk-
sam verbessern kann. Denn gerade diese
Vereinbarkeit verlässt bisher selten das
Niveau von Sonntagsreden.“
Der Geschäftsführer des Bremer Armatu-

ren-Herstellers Gestra, Lutz Oelsner, hält
eine gesetzliche Regelung nicht für nötig:
„Wir tun alles, was wir können, schließlich
möchten wir ja gut motivierte Mitarbeiter

im Unternehmen haben.“ Als Präsident der
Unternehmensverbände im Lande Bremen
sieht Oelsner aber auch, dass gerade klei-
nere Betriebe bei so einem Gesetz in die
Bredouille kommenkönnten.Denn sie könn-
ten nicht mal eben den bevorzugten Zeit-
modellenderMitarbeiter nachkommen.Da-
her hält Oelsner denVorstoß vonNahles für
bedenklich: „Das wäre ein Eingriff, der zu
sehr in die betrieblichen Praktiken geht.“
Sollte das Gesetz wirklich kommen, sei das
auch schwierig bei der Suche nach Fach-
kräften, gibt Oelsner ein Beispiel: „Um die
Teilzeit eines Mitarbeiters zu kompensie-
ren: Woher kriege ich jemanden, der frei-
willig zeitlich befristet auf Teilzeit arbeiten
möchte? Der sucht sich doch lieber einen
Job, der ihm bessere Perspektiven bietet.“
Dies könne also dazu führen, dass als Aus-
gleich zur Leiharbeit gegriffenwerde. „Und
Zeitarbeit wird ja nun auch wiederum von
vielen stigmatisiert“, soOelsner. „Hierwer-
denall die Flexibilitätenwieder umgedreht.“
So heißt es auch offiziell vom Bremer

Unternehmensverband, dass viele Arbeit-
geber in Bremen die Bedeutung einer fle-
xiblen Arbeitsgestaltung für die Vereinbar-
keit von Beruf und Familie längst erkannt
haben. Es existierten bereits viele Verein-
barungen auf betrieblichen Ebenen sowie
zahlreiche individuelle Lösungen zwischen
Unternehmen und ihren Beschäftigten. Zu-
dem sehe die aktuelle Rechtslage bereits
heute für die häufigsten Gründe der Redu-
zierung der Arbeitszeit ein Rückkehrrecht
vor – sowohl für die Kinderbetreuung wäh-
rend der Elternzeit als auch die Pflege von
Angehörigen.
Der Referentenentwurf aus Nahles‘

Arbeitsministerium befindet sich seit dieser
Woche zurAbstimmung innerhalb der Bun-
desregierung. Zeitnah soll er zur ersten Le-
sung in den Bundestag gehen.

Fahrer bekommen digitale Assistenz

Las Vegas. Künstliche Intelligenz soll das
Autofahren sicherer machen. Hersteller
arbeiten sehr konkret an selbstlernenden
Computern für das Cockpit, die zusätzlich
menschliche Fahrer unterstützen sollen. So
entwickelt Audi gemeinsam mit der Com-
puter-FirmaNvidia ein selbstfahrendesAuto
mit künstlicher Intelligenz. Das Fahrzeug
solle zum Jahr 2020 auf die Straße kommen,
sagte Nvidia-Chef Jen-Hsun Huang am
Mittwoch (Ortszeit) auf der Technik-Messe
CES in Las Vegas. Wenige Stunden zuvor
zeigte Toyota den Prototyp eines selbstfah-
renden Autos mit künstlicher Intelligenz an
Bord, mit dem die Insassen vor allem über
einen digitalen Assistenten per Sprache
kommunizieren können.
Der Auto-Computer von Nvidia soll zum

einen für das autonomeFahren sorgen.Wäh-
rend derMensch lenkt, tritt die Software als
eine Art Co-Pilot auf und warnt vor poten-
ziellen Gefahren im Verkehr – wenn zum
Beispiel ein Radfahrer auf der Fahrbahn
schlecht sichtbar ist oder sich ein anderes
Fahrzeug im toten Winkel befindet. Huang
zeigte, wie die Software mithilfe einer Ka-
mera im Cockpit nicht nur das Gesicht und
die aktuelle Blickrichtung des Fahrers er-
kennen, sondern auchSprachbefehle direkt
an den Lippenbewegungen ablesen kann.
Die deutschenZulieferer BoschundZFwer-
den den Computer mit dem Codenamen
„Xavier“ produzieren.
DieAudi-MutterVolkswagenwählteNvi-

dia zudem als strategischen Partner für ihr
neues Zukunfts-Zentrum im Silicon Valley
aus. Die Markteinführung des Cockpits mit
künstlicher Intelligenz sei für die kommen-
den Jahre geplant, gabderAutokonzern am
Donnerstag bekannt.
Es ist nicht die erste Allianz eines deut-

schen Autobauers mit einem Unternehmen
aus der Computer-Branche: BMW arbeitet
bei der Entwicklung seiner Roboterwagen
mit dem Chip-Riesen Intel zusammen. To-
yota zeigte den Prototyp „Concept-i“, bei
dem die Interaktion mit dem digitalen As-
sistenten „Yui“ zu großen Teilen die Bedie-
nung mit Knöpfen und Touchscreens erset-
zen soll. Die Insassen sollen sich einfachmit
der Software unterhalten, erklärte der japa-
nische Autoriese. Zudem soll der Assistent
auch selbst die Bedürfnisse der Menschen
erkennen und sogar voraussehen können.

Kunstintelligenz
fürs Auto
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Berlin. Der Bundesverband Windenergie
(BWE)hält dieWindkraftanlagen inDeutsch-
land auch nachmehreren Fällen von umge-
stürzten Windrädern für sicher. Es handele
sich um Einzelfälle, sagte ein Sprecher. Es
gebe rund26500Anlagenbundesweit – und
im Schnitt sechs bis sieben Zwischenfälle
pro Jahr, in denen es nach einem Blitzein-
schlagbrenne oder einRotorblatt abbreche.
Dass es binnen vier Wochen vier betroffene
Anlagen gebe, sei durchaus ungewöhnlich,
so derVerband. Erst AnfangderWochewar
ein knapp 100 Meter hohes Windrad bei
Hamburg umgestürzt, zudem brach der 40
Meter lange Flügel eines Windkraftrads in
Zichow in der Uckermark ab. Weitere Fälle
machten vor demJahreswechsel Schlagzei-
len: So knickte in Sachsen ein 95 Meter ho-
hes Windrad im Windpark Sitten ein.

verband: Windräder
sind sicher

DPA

Mexiko-Stadt. Bei Protesten in Mexiko
gegen den Anstieg der Benzinpreise ist es
zu Ausschreitungen gekommen. Dabei
nahm die Polizei am Mittwochabend 430
Personen fest, wie die Behörden berichte-
ten. Ein Polizist wurde von einem Fahrzeug
überfahren und starb bei dem Versuch,
einen Überfall auf eine Tankstelle zu ver-
hindern. Seit den Preiserhöhungen am ver-
gangenenSonntagumbis zu 20Prozent hat-
te es im ganzen Land heftige Demonstratio-
nengegeben. Insgesamt 250Geschäftewur-
den zudemgeplündert, Tankstellen zeitwei-
se besetzt. In Teilen Mexikos wurden Stra-
ßensperren errichtet. Für diesen Sonntag
werdenweitere landesweite Proteste erwar-
tet. Der mexikanische Präsident Enrique
Peña Nieto zeigte in einer Fernsehanspra-
che Verständnis für die Empörung in der
Bevölkerung. Erwill aber andenpolitischen
Maßnahmen festhalten.

Ausschreitungen wegen
hoher Benzinpreise

DPA

Sangerhausen. Für den ostdeutschen Fahr-
radhersteller Mifa ist der Weg für eine In-
solvenz in Eigenverwaltung frei. Das Amts-
gerichtHalle habedementsprechendenAn-
trag amDonnerstag stattgegeben, teilte der
Sanierungs-Geschäftsführer der Mifa-Bike
GmbH, JoachimVoigt-Salus, in Sangerhau-
sen mit. Gemeinsammit seinem Geschäfts-
führungskollegenMatthias Herold wolle er
das Unternehmen neu aufstellen. „Unser
Ziel ist es, die Existenz von Mifa und mög-
lichst vieler Arbeitsplätze hier am Standort
Sangerhausen langfristig zu sichern“, sagte
Voigt-Salus.DerRechtsanwalt ist auf die Sa-
nierungvonUnternehmen spezialisiert.

Weg frei
für Mifa-Insolvenz
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Vollzeit oder Teilzeit?
Laut Bremer Unter-
nehmensverband ha-
ben viele Firmen
schon erkannt, dass
Flexibilität für ihre
Mitarbeiter wichtig
ist, um Familie und
Beruf zu vereinbaren.
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